
Unten im Schacht arbeitete ein Knappe, umgeben von 

mehreren W erkzeugen. Als Überschrift stand: Levant 

haec festa laborem. Unter der Zeichnung war zu lesen: 

Blott min Öfverhet är nögd 

vagar j ag mitt lif med frögd." 

Diese Transparente, auf deren Anfertigung sicher große 

Sorgfalt verwendet worden war - wie auf alle anderen 

Vorbereitungen dieses Festes - , sind dann aufbewahrt 

worden, um hervorgeholt zu werden, wenn es galt, den 

Königlichen Hoheiten gebührende Ehrfurcht zu bezeigen. 

Diese Gelegenheit ergab sich z. B. im September 1768. 

Damals fuhr Kronprinz Gustaf, später König Gustaf III. , 

durch Bergslagen, wie jener Teil von Dalarna und Västman­

land genannt wird, wo viel Bergbau betrieben wird. In 

seinem Geleit befand sich u. a. der Bergrat Tilas. In dem 

Tagebuch, das Tilas über die Reise geführt hat, erwähnt er, 

daß die ganze Stadt Falun illuminiert gewesen sei; besonders 

aber habe der Direktor I. M . Munclltell alle Fenster seines 

Hauses mit Devisen geschmückt. Bei diesem Besuch hat 

Tilas wahrscheinlich die oben erwähnte Zeichnung nach 

dem Transparent gemacht, das zwei Jahre vorher das Haus 

des Stadtkassierers Gahn geziehrt hatte und ebenfalls aus 

diesem Anlaß hervorgeholt worden war. In den Sanun­

lungen des Barons Tilas fmdet man nämJich die Zeichnung 

unter den Skizzen von Transparenten, die zur Illumination 

des Rathauses zu Falun gedient haben sollen. Es besteht 

kein Zweifel, daß Tilas selbst die Zeichnung angefertigt hat, 

denn er war künstlerisch begabt und zeichnete gern. Auch 

die Beschriftung trägt seine charakteristischen und prä­

gnanten Züge. Aber - wer hatte ursprünglich das Trans­

parent gezeichnet, und warum hat Tilas, der sonst immer 

sehr sorgfältig war, es nirgends erwähnt? 

In Hanunarströms Buch wird ein gewisser Ranie als ver­

antwortlich für die Ausstattung einiger Häuser der Stadt 

während der Feierlichkeiten im Jahre 1766 erwälmt. Sein 

vollständiger Nan1e lautete Magnus Ranie, und er war der 

Sohn des Hans Ranie, der u. a. für seine künstlerisch aus­

geführten Grubenkarten bekannt ist. Wahrscheinlich waren 

diese Anlagen vom Sohn ererbt worden, und so wurde 

di eser bei solchen Gelegenheiten gern in Anspruch ge­

nommen. Daß Tilas seinen N amen überhaupt nicht er­

wähnt, könnte ein reines Versehen sein. Es ist aber eher 

anzunehmen, daß Tilas Ranie gegenüber kritisch eingestellt 

war und ihn deshalb völlig ignorierte. In seinem Tagebuch 

über die Reise von 1768 erwähnt Tilas nämlich, daß Ranie 

sich "voll Hochmut hervordrängte, ob-vvohl der Lehrer­

stan d" - Ranie war Direktor der Trivialschule von Falun­

" nicht berechtigt ist, bei solchen Gelegenheiten in Er­
scheinung zu treten". 

Sei dem, wie es wolle, das Transparent, wahrscheinlich von 

Magnus Ranie ausgeführt, ist in der lavierten Zeichnung 

von Tilas bewahrtworden und liefert in allseiner Bescheiden­

heit einen kleinen Beitrag zur Geschichte des Bergwerks 
von Falun. 
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Die Österreichische N ati onalbibliothek in Wien besitzt 

unter Nr. 569 854 A ein Buch aus den< Jahre 1721, das 

in zweiter Auflage ein in Coburg erschienenes "Betru gs ­

L exico n" darstellt und einen evangelischen Doktor der 

Theologienamens Georg Hönn zum Verfasser hat. Die 

Größe dieses Buches ist 9,5 x 16 cm Hochformat; es ent­

hält 464 Seiten. D . H önn war, wie auf dem Titelblatt 

vermerkt ist, zur Zeit der Herausgabe dieses Buches Fürst­

lich Sächsischer Gemeinschaftlicher Rat und Amtmann in 

der Stadt Coburg. Sein Verleger war der privilegierte 

Buchhändler Paul Günther Pfotenhauer in Coburg. 

Georg Hönn kann wohl einer der sonderbarsten Bücher­

schreiber der Barockzeit genannt werden, denn er holte 

sein Thema von weit her, indem er für alle möglichen 

Berufe, Stände und Handwerker alle nur möglichen Arten 

von Betrügereien , d. h. Betrugsmöglichkeiten, er­

sann oder aufzählte. 

Auf den Seiten III-XIV bringt Hönn in einer Vorrede 

unter dem Motto "D er Welt W agen und Pflug ist nur 

Lug und Betrug" eine historische Untersuchung über den 

W erdegang der Betrügereien vom Anfang der Welt bis 

in die damalige Gegenwart, den Beginn des 18. Jahr­

hunderts. Dann werden die verschiedenen möglichen und 

tatsächlichen Arten von Betrügereien für alle Berufsstände 

von A-Z, von den Abgesandten (Seite 1) bis zu den 

Zuckerbäckern (Seite 456) weitläufig aufgezählt, und jE­

weils wird auch bei jedem Absclmitt kurz erwähnt, wie 

sich die ehrsamen Bürger gegen die Betrügereien der vielen 

Handwerker und anderen Berufsstände und die dadurch 

möglicherweise eintretenden Schädigungen wehren oder 

schützen können . 

Insgesamt werden in di esem merkwürdigen Buche, das 

immerhin mindestens drei Auflagen1 erfahren hat und da­

her trotz seiner Verschrobenheit sich einer sehr großen 

Beliebtheit erfreut haben muß, die Verfehlungen und 

Betrugsmöglichkeiten von 233 verschiedenen Berufen, 

Ständen oder Handwerkern angegeben. Um nur einige 

anzuführen, seien genannt: Advokaten, Bader, Bauern, 

Bäcker, Beamte, Bettler, Bierbrauer, Bierwirte, Bräuti­

game, Bücherschreiber, Buchhändler, Fischer, Fuhrleute, 

Gärtner, Gefangene, Generale, Gerber, Glasmacher, Gold­

schmiede, Hirten , Hofminister, Jäger , Kürschner, Mühl­

knechte, Münzmeister, Nagelschmiede, Papiermacher, Pe­

dellen, Richter, Sattler, Schiffer, Schlosser, Schmiede, 

Schneider, Steuerei nnehmer, T otengräber, Trödelweiber, 

W äscherinnen , Zauberer, Zeitungsschreiber und Zeug­

macher. Selbst W eise Männer, Ehemänner, Erben , Juden, 

Diebe und Zigeuner kommen unter den "Ständen" oder 
,,Berufen' ' vor. 

Im nachstehenden werden nun die auf den Bergbau und 

das Hüttenwesen bezüglichen Ber u fe aus dem Betrugs-



Von Dr.-Ing. Pranz Kirnbauer, Wiell 

Lexikon aufgezählt, nämlich: Bergleute (Seite 49-52), 
H ammer herr en (Seite 184-185) und Salzjunker oder 

Salzhändler (Seite 323-324). Schreibweise und Schrift­

bild (Zeilenfall) entsprechen genau der Ausgabe vo1n 

Jahre 1721: 

~ergleute 

CU. <Erg l e u t b e betriegen 1) Wenn fie bfe beften ~n~ 
"-'brücbe unb ~uebeute, fo ®..Ott auf einer reicben 
Serbe befcbcret, verbergen, bet) ~äd)tlicbcr unb cmbc~ 
rer gelegener Seit beimlieb getvinnen, verpartiren 2

, unb 
DOt ficb bebalten, folglieb ben ~)efllercfen enttvcnben. 
2) ~nenn fie bie guten unb reicbeften .'2(nbrüd)e Heben 
laffen, folcbe mit ~eimen3 ober <Erben überftrefcben, u. nc~ 
ben lllegfabren, bamit, lllenn nun bie ®etverct'e mübe 
tvorben, unb bie Serbe gar liegen laffen, fie alebann bie 
Serbe Ivieber aufnebmen, unb tvei! ee nacbbem peilTet, 
bie 3ecbe fet) ine ~tct)e fommen, biefelbe mutpen fön~ 
nen. 3) Wenn fie mit ~leiß um bae 5i!ber nue einer 
Serbe unb ~unb~®mbe 3tt getvinnen, 5tollen nnle~ 
gen, unb bne WalTet abfübren, bn pergegen nbet, tvenn 
burcb bergleieben ~bfübrung bee innerlieben WalTete 
bae 5i!ber gleid)fam erftitbet, opne 3tt feiner ~eife 3tt 
qelangen, mitbin nur ~obolbe tragt, tvobl 10 anbere 
Secben verbetben. 4) Wenn fie nucb Don bem fd)on 
nef rbmolgenen 5i!ber ober ®olb ettvae ent3ieben. 5) 
Wnnn fie bet)m 5d)mefgen ben rcd)ten .palt aue bem 
<Ergte nicbt bringen, f onbern f olrben mit ~leiß f o Inng 
in ben 5d)fact'en ftecfen lnffen, biß fie Seit unb ®ele~ 
genpeit baben, benfelben DOt fiel) betaue 3tt bringe11. 6) 
Wenn fie in ben ~ergtverct'en mit ~leiß gant; fd)lnf~ 
ferig arbeiten, in benen ®ruben bie 5d)icpten mit 
5d)laffen ober :robacftrincfen4 Dorbet) 11reid)en lnffen , 
bamit fie nur lange Seit 3tt bringen, unb Don bcn ®e~ 
tverct'en bcfto mebr ®elb f cbneiben5 mögen. 7) Wenn 
fie in ben ~ed)nungen nll3uDiel ben ®etuercfcn burcb 
.'2(ngnb fnlfc[)er :<.1efolbungen, nlu ~Hnrfd)eiber 6 , ~erq~ 
5Cinger, ~utpen~®änger u. b. g. nnfdJrciben. 8) 
Wenn fir , tvie ®erbcr7 in feiner ~ortfellung ber uncr~ 
fnnnten 5ünben p. 473. fcpreibet , bie 'Borräte ctlk 
d)er ..Dunrtnl 3ttf nmmen polten, pernncb ein bnnr 
5d)melt;en mnc[)en , unb ettvne 11berfcbuA gebrn, ba~ 
mit fie ben ®etuercfen ein .Perll mad)en, bnbet) nber f o 
qleirb begepren, bnß, lllei! fie ibren qroffen ~leiß bet) bcr 
Sccpe tbäten, unb butd) göttlicpen 5eegen ee nun nn~ 
fienge 11berfcbuß 3U geben , bie .Perrcn ®etvercfcn be~ 
nen ®efcbid)tmeiftern, bie ferner bet) ber Sed)e ibr mög~ 
Iid)ftee tpun tvolten, 3u ipren ~obn ettvau legen mögen, 
f o bnlb aber fpr ~13od)en~~obn erpöpet, unb bie Secpe 
faum nod) ein ..Duartal 11berf cbuß gicbet, finbet fid), 
bnß nllcu auf bcr 5d)icptmeffter unb Qfrbeiter~~obn 
nufge[)et, unb für bfe ®etvercfen tvcnig ober nid)te ü~ 
brfg bleibet. 9) ~nnnn fie, ale umlöuffenbc getviffen ~ 
lofe ~U,t><Errinlller 8 mit 'Bor3efd)ung9 rcid)paltiger 
<Erll~ 5tufen, f o fic enttveber nnberer ..Orten entlllcn ~ 
bet, ober bocb tlon f old)en ..Orten pergenommen, tvel ~ 
d)e tvegen ipren abfcbneibene, tlettmcfenct, foftbarcn 
5d)nd)t~®ejitnmere unb nnberer nl13u grolfen Un~ 
foften nfd)t bautuürbig, ein gelvnltiget"l mtffd)neibcn , 
ebrlid)e unb f ofd)er ~ern~Wcrcfu~5ncbrn unb beten 
~linct'e unerfaprne ~eutpe, bamit nnfübren unb um 

bne ®elb brfnnen. 1 0) ~nenn fie 3u .'2(ufmunterung ct~ 
ner 3um ~ortbau ermiibeten ®elllercffcbnfft in ein 
ober anbetet ®ruben einen frif d)en ..Ouerf d)lag ma~ 
rben , in beffen ®eftein gefeilt ober fleht ßcfÖrntee 
®olb ober 5i!bcr einfcbielTen, bencn ®etverct'en Dor 
ben red)ten nun frif d) qefunben auebeutfgen ®ang 
angeben, felbft befabrcn laffen , fo gfeicb bae <Erll ge~ 
tvinnen unb 3u gut macben unD baburcb f ofd)e 3U fer~ 
nern Ufftvanb encouragiren10

. 11) Wenn f olc[)e nad) 
benen ®ebingen 3u ~ubern ober <Eentnern uff benen 
®mben bie quten <Ergte Don ~erg unb anbern 
unnrtiqe 5tein unb in benen Waf cbtuerct'en bfe 
5d)lfcbe nic[)t von 5cbmancf12 unb Unratp13 f o Die! nie 
möqlicb rein auehaltcn, f onbern nur fucben burcb 
viele ~feferung ~bre <Sebfng~~öbnung 3u erpöpcn, 
bamit aber bie ®utpmacbung binbern unb lauter 
5d)aben Derurf ad)en. 
~ i t t e I: ®ute ~erq~..Orllnunq, barinnen oorfte[)enbe 
~etrfegeret)en am fügligften praecaviretl4 1llerben fönnen. 

~1ammerberren 

f-\~ m m er ~ )) er r n bettfegen 1) tvcnn fie iprcn 
+'~:raglöbnern unb ~rbeits-~cuten, an ftatt, bnß 
fic fpnen fbren Wod)en~~obn mit baarem ®elb be~ 
3ablen 15

) f often, <Eif en, ~upffer, ~led) unb bergleieben 
um etficbe ®rof d)en tpeurer, ale f onft anbern ne~ 
ben, unter bem 'Bortvanb, fie lvären nid)t mit baa~ 
rem ®elbe Derfeben, unb baburcb Derurfnd)en, baß 
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Derß[eid)en arme Wercf(eutbe f old)ee an 3nblunge, 
ftatt genommene <Sifen, ~upffer, oDer ~led) lvie~ 
Der ~um Unterbnlt Derer Jbrigen mit 6d)aDen loß~ 
fdJ[ngen mü!Ten. 2) ~nenn fie Dergleid)en auf ib ~ 
ren .\)nmmer~Wercfen oDer ~abriquen arbeitenDen 
feutcn ftatt baaren Wod)en-®elDeo 15

) ~orn , ~ier , 
~rantlelvein , ~obacf, :llicel, ~utter, ~äfe , Wleifd) 
untl antlere tlergleid)en, aud) lvobl balb verDorbene 
~iftuahen übertbeurer anbängen, unD a[fo tliefe be~ 
Diirfftige feute mn einen ~beil ibree fobne bringen. 
:lliittel: 1) ®erid)thd)e ~lnge roitler fold)e .\)am~ 
mer~.Perren, !Denn fie lviDer ~erfpred)en bnntle[n. 
2) -öbrigfeftl. 5dJUtl uni) <Sinfid)t roitlcr Diefelbe. 

6nl~bänDier 

te=\~ltl ~ Guncfern ober 6altJ~.Päntl[er betrie ~ 
Ugen 1) !Denn fie tlne bier ~u fantl grau gefottene 
6alt)vor :llieer ~6nlt; auegeben untl verfauffen. 
2) Wenn fie ~fdJen unter Dae <5aln mengen, unb 
f old)eo vor puree 6aln oerfnuffen. 3) 'illenn fie 
nad) eigenem ®efallen "Damit auff d)lagen, unD Die feu~ 
te fälfd)hd) bereben, ee lverDe lvegen Deo fd)limmen 
~13ege , oDer, Daß fonft feinee mebr ~u baben fet) , nod) 
tbeurer lverDen. 4) Wenn fie bet)l11 ~uemc!Ten 
Die :lliet)en 16

) oDer anDeree ®emäß, f o fie baben, oor~ 
tbeilbaftig untl nid)t geralle fet)en, aud) barein bae 
6nlt) nur auf{öcfen 17

). 5) Wenn fie in Diejenige fän~ 
Der unb ~ürftentbümer , barinn auf ~erorbnun~ bo~ 
ber -öbrigfeit nur efnlänbifdJeo 6alt; foll ocrtrieben 
werDen, antlme auelänDifdJeo, lveld)ee fie !voblfciler 
befommen unb aud) eber roieber anrocrDen 18

) fönnen , 
beim!. berbet) bringen laffen. 6) Wenn fie Die 6alß~ 
~onnen oDer 6alt)~6d)efben nid)t in f!elvöl)n[. unb 
bebörfger ®röße unb ooll mad)en. 7) Wenn fie ge~ 
rin!l 6aln l'Or gut ~at)erifd)eo ober S,)ällifdJeß ocr~ 
fauffen. Sl Wenn fie ~lvet)etlet) ober falfd)e untl 3u 
flefne 6a[ßmet)en fübren. 
:lliittel: -öbrfgfeftl. ~(uf~ unD <SinfidJt. ob alles bet) 
bem 6alß~~erfauff red)t unD reDlid) 3ugebe. Sumablen, 
baß attd) bfe 6all3~~1etwn auf bem i',anbe in benen Wie~ 
cfen unb :Dörffern, lvo <5alt) oerfauffet tvfrb, t)on felbk 
ger ..Drtben-öbrigfeit benen 6nln ~örnern 19) 3t1111 ~(us~ 
meffen oorgebnlten !Derben. 
Abschließend kann zu diesen kurzen Auszügen aus dem 

"Betrugs-Lexicon" vom Jahre 1721 folgendes gesagt 
werden: 

D . Geo r g H ö nn war Richter von Beruf. Im Vorwort 

(S. VI) brüstet er sich damit, daß er gleichsam der erste 

war , der " den D eckel von dem großen T opf des W elt­

betruges" abgehoben hat. Seine W orte lauten : "W as ich 

eben nötig hätte, und gleychsam der erste sein wolte, den 

D eckel von dem Betrugs-Hafen , an welchem sich bißher 

meines Wissens noch niemand verbrennen wollen, abzu­

nehmen und denen vorne leckenden und hinten aber 

kratzenden Katzen di e Schellen anzuhängen: W anun ich 

über die bey meinem Richter-Amte m ir täglich zuziehende 

Feinde noch mehrere, mithin auch neue Unruhe und Mühe 

über den Halß laden wolle?" 

Die Aufzählung all der vielen n1.öglichen "Betrügereien" 

und Schandtaten der Menschen ist wohl nur als ein 

Kuri os um d e r Ze i t zu werten. D enn zur Ehre aller 
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Berufsstände und Menschen ist zu sagen, daß es wohl 

stets einige wenige schlechte Menschen unter vielen guten 

gab und auch heute noch gibt, stets aber bei allen Berufen 

und menschlichen Tätigkeiten zweifellos das Positive über­

wiegt. Als Richter hielt sich D . Georg H önn, der barocken 

W eitschweifigkeit seiner Zeit entsprechend, offenbar als 

besonders befähigt, den Betrügern hinter ihre Schliche und 

Kniffe zu kommen. Den Umstand, daß vielleicht der eine 

oder andere wirkliche Betrüger aus dem Buch etwas für 

sich lernen könnte , tat H önn mit dem bemerkenswerten 

H inweis ab, daß der rechte Gebrauch einer Sache dem 

Mißbrauch vorzuziehen sei, und hoffte dabei, daß die Be­

trüger das Buch " zur Reue und Nimmerthun" verwenden 

möchten . 

D ie Erwähnung der Berufsgruppe derB er g -und Hütt en­

l e ut e sowie der Sal zhändl er in einem so verschrobenen, 

aber vielgelesenen Buch erscheint deshalb in der Gegenwart 

noch von Interesse, weil das ganze Unterfangen des D . Georg 

H önn als di e typische Arbeit eines Stubengelehrten der 

damaligen Zeit bezeichnet werden muß. Diese Art der 

Betrachtungsweise des menschlichen Lebens, der soziologi­

schen Gegebenheiten und des möglichen Verhaltens von 

Menschen untereinander entsprach dem damaligen schw ül­

stigen und überladenen D enken, mußte aber bald hernach 

einer sachlich-nüchternen Betrachtungsweise, w ie sie das 

heraufkommende naturwissenschaftlich-exakte D enken mit 

sich brachte, weichen. 

Zur Erläuterung der angeblichen Verfehlungsmöglichkeiten 

der Bergleute und Hüttenleute kann folgendes gesagt wer­

den: D as "Verschmieren oder Verstreichen von Erzgängen 

oder Erzanbrüchen mit Lehm" ist ein alter bergmännischer 

Volksbrauch und ein altes bergmännisches Sagenmotiv20. 

Es w urde gegenüber geizigen Gewerken oder unguten 

Steigern von den Häuern angewandt. Dieses Verfahren 

einer Untreue wird bereits in der "Märe vom Feldbauer" 

(1330-1350) erstmals erwähnt21 (Betrugsmöglichkeit 1 

und 2) . Alchimistische Motive spielen bei der "Betrugs­

möglichkeit Nr. 3" eine Rolle, wenn von der " innerlichen 

Reife des Silbers durch W asser" die Rede ist, beim Fehlen 

dieses W assers aber Kobalterz daraus wird. Das Hehlen 

von Edelmetall oder Anreichern in den Schlacken (Betrugs­

möglichkeit 4 und 5) ist ebenfalls bereits ein altes berg­

männisches Volksmotiv20. Der in Punkt 6 gebrauchte Aus­

druck "T obak trinken" für Rauchen entspricht der alten 

Forn1, die selbst heute noch z. B. im Türkischen üblich ist 

(tütün itschmek = rauchen, wörtlich Tabak trinken). D er 

unter Verfehlung 8 erwähnte Hinweis auf "Gerber, S. 473" 
konnte w ie folgt geklärt werden: Christian Gerber war 

ein evangelischer Geistlicher und gab um die Zeit von 

1700 bis 1710 ein dreibändiges W erk heraus, das den Titel 

trägt : " Unerkannte Sünden der Welt". Auf dieses Buch 7 

nimmt H önn hier Bezug. Alle übrigen Betru gsmöglich­

keiten bedLirfen keiner weiteren Erklärung. Der als Betrugs­

möglichkeit Nr. 10 genannte Vorgang, "Proben zu salzen" , 

w ie man in der Gegenwart sagt, hat sich im Erzbergbau 



gewisser Länder oder Reviere, wie allgemein bekannt, bis 

heute erhalten22. Dies ist die einzige Verfehlung oder 

Betrugsmöglichkeit, die somit von allen aufgezählten noch 

in der Jetztzeit besteht. Mit Nachdruck muß aber darauf 

hingewiesen werden, daß alle diese "Verfehlungen" wohl 

ab und zu einmal vorgeko1nmen sein nl.Ögen, im großen 

und ganzen waren sie jedoch, mit Ausnahme des "Salzens 

der Proben", sehr selten. 

Anmerkungen und Quell e nn ac hw ei se 

1 Nationalbibliothek Wien; 3. Auflage, Sig. 32 217 A. 
2 verpanieren = verteilen. 
3 Leimen = Lehm. 
4 rauchen. 
5 ins Anschnittholz "schneiden" lassen. 
6 Markscheider. 
7 Christian Gerber: Unerkannte Sünden der Welt, 3 Bände, um 

1700 bis 1710. Erwähnt in: Christiat1 Gottlieb Jö chen: All­
gemeines Gelehrten-Lexicon, Leipzig 1750, 2 Bde., S. 938/39, mit 
den W orten: Gerber, Christian, Lutherischer Prediger, geboren 
27. 3. 1660 in Görnitz bei Borna, Sachsen, gestorben 24. 3. 1731 , 
71 Jahre alt; neben anderen Werken: Unerkannte Sünden der 
Welt, in 3 Teilen. 

8 Kuxkränzler = Händler mit Kuxen oder Bergteilen (Aktien). 
9 Vorzeigen. 

10 ermutigen. 
11 1 Fuder = H ohlmaß verschiedener Größe: Gotha-Koburg 873 Liter, 

Preußen 824 Liter, Sachsen 808 Liter, Baden 1500 Liter, Hamburg 
864 Liter, Österreich 1811liter; 
1 Zentner = 56 kg; in Coburg 51 kg. 

12 Schmand. 
13 Bergeabgänge, Grobberge. 
14 verhütet. 
15 Naturallohn wa r bei vielen Berg- und Hüttenwerken in früheren 

Jahrhunderten üblich. 
16 1 Metzen = Hohlmaß verschiedener Größe: Coburg 5,6 Liter für 

Winter- und Hülsenfrüchte, 6,9 Liter für Hafer und Gerste ; 
Sachsen 6,5 Liter, Preußen 3,4 Liter, Bayern 37 Liter, Österreich 
61,5 Liter. 

17 auflockern. 
18 loswerden, verka ufen. 

19 Salzkärner = Salzfahrer, Karrenfrächter. 

20 F. Kirnb a u e r: Bergmännisches Brauchtum, Leobener Grüne H efte 
N r. 36, Wien 1958, S. 124. 

21 F. Kirnb a u er und K. L. Sc hub ert : Die Märe vom Feldbauer, 
Leobener Grüne Hefte Nr. 18, Wien 1955, S. 37, Verszeile 669 : 
Verstreichen von Erzgängen mit Unschlitt. 

22 Beispiele für das "Salzen von Proben" in der Gegenwart (im süd­
afrikanischen Golderzbergbau) enthalten die Arbeiten: 
H. Reh: Dem Andenken des großen Prospektors Hans Merensky. 
Z. f. angew. Geol. 4 (1958), Heft 4, S. 183. 
Olga L ebm ann: Look beyond the wind (The life of Dr. H ans 
Merensky) . Capetown 1955. 

Dr.-Ing. F. Kirnbauer ist folgender Fall aus dem siebenbürgischen 
Golderzbergbau (um 1940) bekannt: Das "Salzen" einer in einem 
versperrten Keller befindlichen größeren Haufwerksprobe w urde 
auf die Weise vorgenommen, daß abends den Hühnern, bevor sie 
in den Keller durch das Gitter schlafen gingen, Goldstaub auf die 
Federn gestäubt wurde; die Hühner saßen zum Schlafen auf 
dem Probehaufen auf, plusteten, w ie das j ede Henne beim Be­
?iehen der Nacht-Ruhestellung tut, ihr Gefieder nochmals auf, 
und die Analyse des in den nächsten Tagen unter allen erdenk­
lichen Vorsichtsmaßnahmen abtransportierten H aufwerks erga b 
prächtige Resultate. Die Gehalte dieser "gesalzenen" Probe standen 
keineswegs in Einklang mit der unter allen Vorsichtsmaßnahmen 
getätigten Probenahme in der Grube, und der Käufer fand sta tt 
der erhofften guten Erzführung einen armen Golderzgang vor. -
Quellennachweis für Gewichte und Maße: K. Rummler: Über­
sicht der Maße, Gewichte und Währungen, Wien 1849; J. Au bök: 
Hand-Lexikon über Münzen, Geld werthe, T a uschmittel, Zeit-, 
Raum- und Gewichtsmaße, Wien 1894. 

Voll Professor Dr. Gerlun·d Eis, Heide/berg 

Man pflegt - halb im Scherz - zu sagen, daß die Wissen­

schaft international sei, aber die Mineralogie sächsisch. D as 

hat insofern eine wirkliche Berechtigung, als besonders 

viele _Sachsen in dieser Wissenschaft Hervorragendes ge­

leistet haben und schon in alten Zeiten, als die Mineralogie 

noch nicht wissenschaftlich betrieben wurde, die wertvollen 

Steine und Erze Sachsens besonders eifrig abgebaut und 

überall geschätzt wurden. Durch den alten Bergbau im 

Erzgebirge w urden die Bewohner schon sehr früh dazu 

gebracht, sich auch mit dem Schrifttum über die Steine, 

Erze und Metalle zu beschäftigen und eigene Aufzeich­

nungen zu verfassen. So kommt es, daß nicht nur das erste 

gedruckte Bergbüchlein, das der Arzt Ulri ch Rülein von 

C:~lbe in deutscher Sprache verfaßte1, in Sachsen ent­

standen ist (um 1505), sondern auch die beiden anderen 

literarischen Gattungen der vorwissenschaftliehen Stein­

kunde, die Steinbücher und di e Walenbücher, hier be­

sonders eifrig gepflegt w urden . 

Im Mittelalter schätzte man alle Steine, die selten waren 

und nach uraltem Glauben mit w underbaren Kräften aus­

gestattet sein sollten, als Edelsteine. Man beobachtete an 

ihnen mancherlei subtile Unterschiede der Farbe, der Härte 

und anderer Eigenschaften und verband bei ihrer Be­

schreibung die wirkliche Beobachtung mit Sym bolglauben 

und Einbildung. So wie es Runen gab, die den Sieg ver­

leihen, die Gefahren der Brandtmg abwehren , eine glück­

liche Geburt gewährleisten oder vor Gift im Becher schützen 

sollten, gab es auch Steine, welche die gleichen Wirkungen 

haben sollten, wenn man sie am Ringfinger trug oder in 

gepulvertem Zustand mit Wein einnahm. Das Aussehen 

und die angeblichen Wirkungen der Edelsteine w urden in 

den Steinbüchern (Lapidarien) zusammengestellt, die zum 

Teil künstlerischen Rang haben und stets auch dem prak­

tischen Gebrauch, dem Zauber und Gegenzauber, dienen 

sollten2. Das um die Mitte des 13. Jahrhunderts entstandene 

Steinbuch des Volmar ist in untadeligen deutschen Versen 

abgefaßt3. Es iibte eine nachhaltige Wirkung aus. Gegen 

Ende des Mittelalters w urde es in Erfurt gedruckt, und von 

dieser Ausgabe lieferte der Wittenberger Paracelsist Andreas 

Jeßner eine Bearbeitung in Prosa, die erstmalig 1595 

gedruckt und dann bis ins 18. Jahrhundert in Nachdrucken 

und handschriftlichen Kopien weiterverbreitet w urde4. Ein 

anderes Steinbüchlein in deutscher Prosa, das im Auftrag 

der Herzogin Anna von Sachsen verfaßt w urde, ist m 

einer Handschrift der Sächsischen Landesbibliothek in 

Dresden erhalten. 

Nicht weniger w undergläubig - jedoch auf ganz andere 

Art - sind die Walenbüchlein. Sie enthalten märchen-
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